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Die  Massenbezielmngen  zw^iscben  Tumor  und  Körper,  als  zwei 
gegenüberstehende  Grössen,  sind  scbon  vielseitig  untersucht  worden. 
Ks°  seien  als  Beispiele  einige  experimentelle  Ergebnisse  erwähnt, 
die  bei  Mäusen  und  Ratten  erhalten  wurden. 

Es  ist  schon  lange  her,  seit  Bash  ford , ^ M urray  und 
Bowen2)  genaue  üntersucbimgen  über  das  Wachstum  überimpfter 
Tumoren  bei  ganz  jungen  Mäusen  und  Ratten  duiclifühiten.  Sie 
sahen,  dass  solche  Tiere  gegenüber  normalen  derselben  Alten 
Zwerge  blieben. 

CramerD  konstatierte,  dass  die  Rattentiimoren  in  seinen 
Fällen  das  Wachstum  der  Tiere  zu  Anfang  gar  nicht  in  negativem 
Sinne  beeinflussten;  die  Tumortiere  nahmen  ira  Gegenteil  bedeutend 
mehr  an  Gewicht  zu  als  die  normalen  Kontrollen  desselben  Wurfes. 
Nur  in  einem  späteren  Stadium,  schreibt  er,  wenn  die  Geschwülste 
d0s  Tiergewichts  erreicht  hatten,  war  auch  das  Wiitstiei 
in  seinem  eigenen  Wachstum  zurückgeblieben.  Er  unterscheidet 
eine  anfängliche  „physiologische“  oder  kompensatorische,  und 
eine  spätere  „pathologische“  Periode,  die  der  Tumor  im  normalen 
Organismus  erzeugt. 

Haaland  (noch  nicht  publizierte  Versuche)  untersuchte  ira 
hiesigen  Institute  das  Gewicht  der  Mäuse,  die  überimpfte  Tumoren 
trugen.  Er  konnte  mehrere  Typen  unterscheiden,  die  sich  im 
wesentlichen  in  3 gruppieren  lassen; 

1.  Das  Körpergewicht  der  Maus  nimmt  neben  dem  des  Tumors 
auch  zu. 

2.  Das  Körpergewicht  bleibt  auf  derselben  Höhe.  Der  Tumor 
addiert  sich  hinzu. 

3.  Das  Körpergewicht  sinkt.  Die  Geschwulst  scheint  auf 
Kosten  des  Tieres  zu  wachsen. 

MurrayD  verfolgte  drei  Jahre  lang  das  Verhalten  des  Körper- 
gewichts bei  spontan  an  Krebs  leidenden  Mäusen.  Er  beobachtete, 
dass  das  Körpergewicht  dieser  Tiere  neben  dem  des  T uraors  lang- 
sam zunahm  bis  zu  einer  Zeit,  wo  der  Tumor  übermässig  gross 
wurde,  oder  Komplikationen,  wie  Metastasen,  ülceration,Hämorrhagie 
und  Infektion  eintreten.  Hatte  eine  stetige  Abnahme  einmal  be- 
gonnen, gingen  die  Tiere  rasch  zu  Grunde.  Er  überzeugte  sich 
ferner,  dass  nach  dem  Entfernen  selbst  grosser  Tumoren  die  Mäuse 
imstande,  waren,  ein  normales  Gewicht  zu  erreichen  und  sich  darin 
zu  erhalten. 

Interessant  ist  ferner  Moreschi’s®)  Beobachtung,  dass  seine 


1)  Ein  kurzer  Bericht  dieser  Arbeit  wurde  in  der  „Royal  Society 
London“,  am  3.  Februar  1910  gegeben. 

2)  Bashford,  Murray  und  Bowen,  The  Experimental  Analysis 
of  the  Growth  of  Cancer.  Roy.  Soc.  Proc.  B.  V.  78,  1906.  Zeitschr. 
f.  Krebsf.,  1907.  — Third  Scient.  Rep.,  1908.  = Bashford,  The 
Application  of  Experiment  to  the  Study  of  Cancer.  Science  Progress., 
1907,  No.  5. 

3)  Cramer,  The  Gaseous  Metabolism  in  Rats  inoculafed  with 
Malignant  New  Growths.  Third.  Scient.  Rep.,  p.  427,  London  1908. 

4)  Vgl.  Murray,  Spontaneous  Cancer  in  the  Mouse.  Third.  Scient. 
Rep.,  p.  103. 

5)  Moreschi,  Beziehungen  zwischen  Ernährung  und  Tumorwachstum. 
Zeitschr.  f.  Immunitätsf.,  Orig.  Bd.  II,  No.  6,  1909. 


hungernden  normalen  Mäuse  einen  grösseren  Gewichtsverlust  ver- 
trugen als  tumortragende  Tiere  derselben  Art. 

Diese  Forschungsrichtung  weiter  verfolgend,  hat  es  auch 
interessiert,  wie  sich  verschiedene  Organe,  wie  Magendaimkanal, 
Leber,  Niere,  Lunge,  Milz  bei  den  Tumortieren  verhalten. i) 

A priori  ist  es  zu  erwarten,  dass  unter  dem  Einflüsse  physi- 
kalischer, wie  auch  chemischer,  vom  normalen  Zustande  ab- 
weichender Bedingungen,  welche  sich  in  den  tumortragenden  Tieren 
ahspielen,  Veränderungen  auch  in  den  Organen  des  Wirtstieres 
erzeugt  werden.  Das  Problem  steht  somit  in  direkter  Beziehung 
zum  Stoffwechsel  der  Tumortiere;  es  berührt  auch  die  so  viel 
diskutierte  Frage,  ob  durch  die  Anwesenheit  der  Geschwulst  be- 
sondere Stoffe  entstehen,  die  auf  den  Organismus  ein  wirken. 

Ich  nahm  mir  als  Aufgabe,  vor  allem  die  Grösse  bzw.  das 
Gewicht  der  Organe  bei  Tumortieren  zu  prüfen  und  es  mit  normalen 
Werten  zu  vergleichen. 

Diese  Arbeit  stützt  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  zwischen 
Organ-  und  Körpergewicht  bestimmte  Zahlenverhältnisse  bestehen, 
und  dass  diese  Zahlen  unter  normalen  Bedingungen  von  einem 
Tiere  zum  anderen  derselben  Art  in  relativ  engen  Grenzen  variieren. 

Technik. 

Was  nun  die  Fehlerquellen  betrifft,  so  habe  ich  mich  bemüht, 
sie  möglichst  auszuschalten  oder  zu  verringern.  Unter  anderen 
sind  folgende  wichtigere  technische  Momente  berücksichtigt  worden. 

Von  normalen  Tieren  wählte  ich  nur  solche  aus,  die,  soweit 
man  klinisch  beurteilen  kann,  gesund  waren;  von  den  tumor- 
tragenden Mäusen  und  Ratten  solche,  die,  auch  wenn  viele  dei- 
selben  grosse  Geschwülste  zeigten,  noch  gut  und  kräftig  aussahen. 

Das  Opfern  der  Tiere  geschah  immer  in  derselben  Weise, 
durch  Nackenschlag. 

Ich  untersuchte  über  300  Tiere,  mit  wenigen  Ausnahmen  die 
Mäuse  zu  dreien,  die  Ratten  einzeln.  Bei  allen  sind  die  Grössen- 
verhältnisse auf  Tiergewicht  ohne  Magen  dar  m Inhalt  berechnet. 

Bei  der  Bestimmung  behandelte  ich  zuerst  die  Abdominal- 
organe in  folgender  Reihe:  Milz,  Magendarmkanal,  Nieren,  Leber, 
öffnete  dann  den  Thorax,  entfernte  die  Blutcoagula  aus  den  Pleura 
höhlen,  trennte  Lunge  und  Herz  vom  Rest  des  Mediastinums  und 
das  letztere  von  der  ersteren.  Natürlich  nahm  ich  aus  den  Ven- 
trikeln und  Aurikeln  etwa  vorhandene  Blutcoagula  heraus.  Nach 
einer  ersten  Gewichtsbestimmung  wurde  der  Magendarmkanal  ge- 
öffnet, mit  physiologischer  Kochsalzlösung  gewaschen,  bis  die 
Waschlösung  klar  abfloss,  und  zwischen  Filterpapier  getrocknet. 

Sämtliche  Organe  wog  ich  in  geschlossenen  Wägegläschen 
und  bestimmte  auch  die  Trockensubstanz  durch  Erhitzen  derselben 
im  Trockenschrank  bei  103—105“  C bis  zur  Erreichung  der 
Gewichtskonsistenz,  wofür  40 — 50  Stunden  nötig  waren. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  in  den  Tumorgewichten  auch  die 


1)  Vgl.  auch  Bashford,  lieber  den  Krebs  der  Menschen  und  der 
Tiere.  Vortrag,  gehalten  in  einer  Generalsitzung  des  internationalen 
Kongresses  für  Medizin,  Budapest,  September  1909.  Diese  Wochenschr., 
1909,  No.  37,  S.  1686. 
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angehörigen  Säfte  und  nekrotischen  Teile  einberechnet  sind.  Beim 
Vergleichen  mit  normalen  Zahlen  wurde  deshalb  besonders  auf 
das  Verhalten  der  Organe  zum  „Körpergewicht  ohne  Tumor“ 
Wert  gelegt. 

Das  Verhalten  der  Organe. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Tabelle  der  normalen  Zahlen 
(Tab.  1)  bei  Mäusen,  wo  eine  grössere  Anzahl  Individuen  aus 
verschiedenen  Altersperioden  untersucht  wurden.  Wir  bemerken 
erhebliche  mit  dem  Alter  verbundene  Unterschiede. 

Die  Abweichung  betrifft  hauptsächlich  die  Säuglingsperiode. 
So  sehen  wir,  dass  der  Magendarmkanal  wenige  Tage  nach  dem 
Eintritt  der  vegetarischen  Diät  doppelt  so  schwer  wiegt  als  bei 
9 Tage  alten  Mäusen.  Weiter  behält  er  ziemlich  konstante  Werte 
mit  einer  leichten  Abnahme  im  hohen  Alter.  Fast  genau  die- 
selben Schwankungen  macht  auch  die  Leber  im  Lebenslaufe  der 
Maus  durch.  Herz  und  Lunge  sind  im  Gegenteil  verhältnismässig 
grösser  bei  Säuglingen  als  bei  erwachsenen  Tieren.  Für  die 
Niere  sei  bemerkt,  dass  dieselbe  geringere  Schwankungen  zeigt 
als  alle  die  anderen  untersuchten  Organe.  Dies  gilt  sowohl, 
wenn  man  die  Werte  aus  verschiedenen  Lebensperioden  vergleicht, 
als  auch  für  Individuen  desselben  Alters.  Die  Milz  ist  dagegen 
sehr  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Zahlenverhältnisse  be- 
weisen jedoch,  dass  dieses  Organ  bei  Säuglingen  und  jungen 
Mäusen  im  Durchschnitt  viel  kleiner  als  bei  erwachsenen  und 
älteren  Tieren  dieser  Spezies  ist. 

Ich  führe  diese  Betiachtungen  an,  um  zu  zeigen,  dass  nur 
Individuen  aus  derselben  Altersperiode  zu  vergleichen  sind. 

Bei  den  Ratten  (Tab.  10,  11)  wurden  als  Kontrolle  nur  solche 
untersucht,  welche  dasselbe  Alter  wie  die  Fumortiere  hatten. 
Gründe,  auf  welche  ich  in  einer  nächsten  Mitteilung  zurück- 
kommen werde,  führten  mich  zu  einem  Versuch,  in  welchem 
Ratten  mit  einer  gleichmässigen  Nahrung  (ein  Gemisch  aus 
150  ccm  Milch,  350  g Reis-  oder  Haferbrei  und  60  g Brot)  mehrere 
Wochen  und  Monate  gefüttert  wurden.  Es  hat  sich  dabei  ge- 
zeigt, dass  eine  Verschiebung  in  den  relativen  Organgrössen  ein- 
getreten war,  und  zwar  erschienen  Darm,  Herz,  Niere  verhältnis- 
mässig leichter,  die  Lunge  dagegen  im  Durchschnitt  schwerer,  und 
die  Leber  blieb  konstant.  Da  auch  einige  Tumortiere  in  gleicher- 
weise gefüttert  wurden,  so  ist  der  Vergleich  derselben  mit  den 
entsprechenden  normalen  Ratten  zu  machen.  Ebenfalls  sind  die 
gewöhnlich  gefütterten  Tumortiere  mit  gewöhnlich  gefütterten 
Kontrolltieren  zu  vergleichen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  geschwulsttragenden  Tieren  über.  Das 
Verhalten  der  obenerwähnten  Organe  wurde  bei  13  transplantier- 
baren Mäusetumorstämmen,  4 spontanen  Mäusetumoren  und  2 über- 
tragbaren Rattenturaorstämmen  verfolgt. 

Wie  im  hiesigen  Institute  die  Regel  ist,  waren  die  Impfdosen 
bei  sämtlichen  Mäusen  und  Ratten,  die  überimpfte  Tumoren 
trugen,  genau  gemessen,  und  dadurch  die  Wachstumsschnelligkeit 
von  einem  Tumorstamm  zum  anderen  und  innerhalb  desselben 
Stammes  vergleichenderweise  studiert. 

Verhalten  der  Organgewichte. 

Was  zuerst  den  Magendarmkanal  betrifft,  so  erhielt  ich 
im  allgemeinen  den  Eindruck,  dass  derselbe,  auf  „Körpergewicht 
ohne  Tumor“  bezogen,  den  normalen  vergleichbaren  Zahlen  iden- 
tische oder  nahestehende  Werte  behält.  Auffallenderweise  sieht 
man  in  den  meisten  Fällen  (vergl.  die  Zahlenverhältnisse  bei  den 
Mäusetumoren  Stamm  63,  50  [Tab.  3],  J.  [Tab.  4],  62  [Tab.  4], 
37  [Tab.  6],  den  Rattentumoren  [Tab.  11])  die  relative  Schwere 
des  Verdauungstraktus  mit  der  Grösse  der  Geschwulst  abnehmen, 
gleichgültig,  ob  der  Tumor  epithelialer  oder  bindegewebiger  Natur 
ist,  ob  er  rasch  oder  langsam  wächst. 

Unter  200  Fällen  sah  ich  nur  8 — 10  mal,  besonders  bei 
kleineren  Tumoren,  den  Magendarmkanal  die  höchsten  physio- 
logischen Grenzen  erreichen. 

Eine  Hypertrophie  dieses  Organs,  vjenigstens  bei  den  unter- 
suchten Tumortieren,  konnte  also  nicht  bewiesen  werden. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Leber.  Berechnet  man  ihre 
relative  Grösse  auf  „Körpergewicht  ohne  Tumor“,  so  erscheint 
sie  hypertrophisch  bei  all  den  untersuchten  transplantablen  Tumor- 
stämmen wie  auch  den  Spontanturaoren.  Bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  ist  es  möglich,  einer/ Parallelismus  zwischen  der  relativen 
Grösse  dieses  Organs  und  der  relativen  Schwere  der  Geschwulst 
zu  verfolgen,  und  zwar  sowohl  innerhalb  desselben  Stammes,  als 
in  weiten  Linien  auch  beim  Vergleichen  der  transplantierbaren 
Stämme  und  Spontantumoren  untereinander.  Es  soll  jedoch  nicht 
verschwiegen  bleiben,  dass  ich  in  einem  Falle,  unter  ausser- 


gewöhnlichen  Bedingungen  eine  deutliche  Abweichung  fand.  Es 
war  dies  bei  einer  Maus,  die  einen  5 Monate  alten  Tumor  aus 
dem  Stamme  37  trug.  Die  Geschwulst  wog  22,5  g,  während  die 
Maus  nur  19,5  g wog.  Dieses  Tier  hatte  normalschwere  Leber. 
Ausgeschlossen  ist  es  nicht,  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Leber 
ein  Hypertrophiestadium  durchgemacht  hatte.  Da  sich  aber 
solche  Verhältnisse  nicht  wiederholten,  will  ich  dabei  nicht  länger 
verweilen. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  zu  erwähnen,  dass  die 
Vergrösserung  der  Leber  bei  tumortragenden  Mäusen  auch  von 
Abderhalden  und  Koelker  in  Berlin  fast  gleichzeitig  mit  mir 
unabhängigerweise  konstatiert  wurde.  (Briefliche  Mitteilung. )i) 
Sie  arbeiteten  mit  Leberpresssäften  von  Mäusen,  die  mit  Tumoren 
aus  den  Stämmen  63  und  92  im  hiesigen  Institute  geimpft  waren. 

Berechnen  wir  nun  die  Lebergrösse  auf  „Körpergewicht  mit 
Tumor“,  so  erhalten  wir  meistens  Zahlen,  die  mit  den  normalen 
Werten,  d.  h.  mit  den  normalen  Verhältnissen  zwischen  Leber 
und  Körpergewicht  übereinstimmen.  Oft  genug  findet  man  aber 
einerseits,  z.  B.  beim  Tumor  „39“  (Tab.  7),  den  Rattentumoren 
(Tab.  11)  zu  grosse  Lebern  auch  für  Körpergewicht  -[-  Tumor,  und 
andererseits,  besonders  wenn  die  Tiere  allzu  grosse  Tumoren 
tragen,  solche  Zahlen,  wonach  die  Leber  bei  dieser  Berechnung 
kleiner  als  bei  den  normalen  Kontrolltieren  ist. 

Erinnern  wir  uns  noch,  dass  man  bei  dieser  Berechnung  die 
Grössen  zum  Teil  auf  totes  Material  bezieht  (Nekrose  und  Flüssig- 
keit der  Geschwülste),  so  wird  es  klar,  dass  die  erstere,  auf 
„Körpergewicht  ohne  Tumor“,  entscheidender  ist. 

Da  die  Vergrösserung  der  Leber  bei  den  tumortragenden 
Mäusen  und  Ratten  allgemein  ist  und  sich  daran  viele  wichtige 
Probleme  anschliessen,  dürfte  es  geboten  sein,  diesen  Befund  einer 
Diskussion  zu  unterwerfen. 

Vor  allem  müssen  wir  uns  klarmachen,  ob  die  Hypertrophie 
nicht  nur  eine  scheinbare  ist.  Man  kann  z.  B.  einwenden,  dass 
die  Leber  gross  erscheint,  1.  weil  die  Tiere  in  anderen  Geweben 
abgenommen  hatten,  oder  2.  weil  die  Leber  ein  Gewicht  erreichte, 
welches  sie  auch  sonst  unter  normalen  Bedingungen  erreicht  hätte. 

Die  erstere  Annahme  kann  ich  leicht  beseitigen.  Die  Leber 
ist  grösser  als  normal,  auch  wenn  man  zum  gefundenen  Körper- 
gewicht des  Tieres  den  Abnahmeweit  hinzuaddiert  Ein  Beispiel, 
das  ich  nach  Belieben  vermehren  könnte,  möge  dies  illustrieren: 
Bei  einer  sarkomtragenden  Ratte  berechnete  ich  genau,  was  aus 
dem  Gesamtgewicht  (Tier  -f  Tumor)  dem  Tumor  allein  zukommt 
und  welche  Schwankungen  das  Körpergewicht  selbst  während  des 
Geschwulstwachstums  durchgemacht  hatte  und  fand,  dass  die 
Ratte  ein  Maximalgewicht  von  132  g erreichte.  Die  Leber  dieser 
Ratte  wog  10,5  g (12  Tage  später).  Zwischen  beiden  besteht 
also  das  Zahlenverhältnis  10,5  : 132  = 1 : 12,5,  ein  Wert,  welcher 
gegenüber  dem  normalen,  1 : 19,9,  viel  zu  hoch  ist. 

Bleiben  wir  bei  demselben  Beispiel  und  nehmen  weiter  an, 
der  Tumor  (55,7  g)  wäre  ein  Teil  des  normalen  Tieres.  Tier 
-|-  Tumor  wog  180  g,  wovon  der  Magendarminhalt,  12,6  g,  ab- 
zuziehen ist;  180 — 12,6  = 167,4  g.  Selbst  unter  diesen  Umständen 
hätten  wir  ein  Verhältnis  der  Leber  zum  Körper  wie  1 : 15,9,  was 
noch  immer  zu  hoch  ist. 

Wenn  ich  weiter  erwähne,  dass  in  meinen  Fällen  die  Ab- 
nahme der  Tiere  im  allgemeinen  nicht  als  bedeutender  Faktor 
eine  Fehlerquelle  bildet,  da  die  meisten  in  dieser  Beziehung 
untersuchten  Tiere  zur  Zeit  der  Sektion  dasselbe  Körpergewicht 
wie  im  Momente  der  Impfung  zeigten,  in  zweiter  Reihe  zuge- 
genommen  und  nur  in  dritter  Linie  der  Häufigkeit  an  Körper- 
gewicht verloren  hatten;  ferner,  dass  auch  die  erwachsenen, 
spontan  an  Krebs  leidenden  Tiere  hypertrophische  Lebern  hatten, 
und  dass  ich  nur  auf  deutliche  Unterschiede  Wert  legte,  so 
scheint  mir  auch  der  letztere  Einwand  nicht  länger  haltbar. 

Es  gibt  aber  auch  andere  Tatsachen,  welche  Unterschiede 
zwischen  Tumor  und  normaler  Leber  bilden.  Es  sei  hier  z.  B. 
der  Befund  eines  erhöhten  Wassergehaltes,  manchmal  bis  4 — 5 pCt., 
erwähnt,  den  ich  in  den  meisten  Fällen  feststellen  konnte.  (Vgl. 
die  prozentischen  Trockensubstanzwerte.) 

Ich  hatte  Gelegenheit,  eine  Ratte  zu  untersuchen,  20  Tage 
nach  völligem  Schwund  eines  ungefähr  10 — 12  g schweren  Sar- 
koms. Die  Leber  dieses  Tieres  zeigte  sich  noch  immer  ver- 
grössert  (Tab.  10);  ich  führe  diesen  Befund  an  zum  Vergleich 
mit  analogen  Verhältnissen  bei  trächtigen  Mäusen,  bei  denen 
ebenfalls  eine  leichte  Hypertrophie  der  Leber  nachzuweisen  war 
(Tab.  2).  Sehr  wahrscheinlich  aber  geht  die  Hypertrophie  in 

1)  Vergl.  auch  E.  Abderhalden,  A.  El.  Koelker  und  Florentin 
Medigreceanu,  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie,  Bd.  62,  H.  2 u.  3,  S.  148. 
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letzteren  Fällen  wenige  Tage  nach  dem  Wurfe  zurück,  w'ie  ich 
mich  bei  Ratten  überzeugt  habe  (vgl.  Tab.  10). 

Eine  wichtige  Frage  ist  nun,  wann  diese  Hypertrophie  der 
Leber  bei  tumortragendeii  Mäusen  und  Ratten  beginnt,  ln  dieser 
. Hinsicht  bedarf  es  wohl  weiterer  Untersuchungen.  Die  bisherige 
'Erfahrung  zeigte  mir  keine  eindeutigen  Verhältnisse.  Ich  traf 
z.  B.  manchmal  deutliche  Hypertrophie  schon  wenn  der  Tumor 
^ des  Körpergewichts  ausmachte,  andere  Male  bei  derselben 
Tumorgrösse  fielen  die  Werte  noch  in  die  physiologischen  Grenzen. 

Weitere  histologische  und  biochemische  Studien  über  die 
Vergrösserung  der  Leber  während  des  Tumorwachstums  und  über 
ihre  Crsache  sind  im  Gange.  Aus  den  bis  jetzt  erhaltenen  Daten 
kann  ich  nicht  mit  genügenden  Gründen  auf  anatomische  patho- 
logische Veränderungen  schliessen. 

Das  Herz  zeigt  im  allgemeinen  sowohl  bei  den  transplan- 
tablen  wie  auch  bei  den  spontanen  untersuchten  Tumoren  eine 
Vergrösserung.  In  weiten  Linien  kann  man  auch  für  dieses  Grgan 
ein  direktes  Verhältnis  zwischen  seiner  Grösse  und  dem  relativen 
Gewicht  der  Geschwulst  verfolgen  (vgl.  z.  B.  Tumor  Stamm  63,  50 
[Tab.  3],  Rattensarkom  [Tab.  11]).  Bemerkt  sei  aber,  dass  auch 
Ausnahmen  nicht  allzu  selten  sind.  .Mit  raschwachsenden  Tumoren 
(z.  B.  Tumor  Stamm  .1.  [Tab.  4])  erhielt  man  nicht  so  schöne 
Fälle  von  Herzhypertropbie,  wie  mit  solchen,  die  langsamer 
wachsen  und  noch  dabei  gewöhnlich  ein  reichlich  entwickeltes 
Gefässstroma  zeigen  (z.  B.  Tumor  Stamm  50  [Tab.  3],  39  [Tab.  7j). 
Es  ist  das  auch  erklärlich,  da  die  Hypertrophie  unter  diesen 
Umständen  in  erster  Linie  mit  mechanischen  Momenten  ver- 
bunden ist. 

Vorübergehend  sei  noch  erwähnt,  dass  die  untersuchten 
trächtigen  Mäuse  (Tab.  2)  keine  Vergrösserung  des  Hetzens 
zeigten. 

Bei  der  Betrachtung  normaler  Verhältnisse  sahen  wir,  dass 
die  Nieren,  im  Vergleich  zu  den  anderen  behandelten  Organen, 
sehr  geringe  Schwankungen  zeigen.  Dasselbe  Verhalten  kann 
man  auch  bei  allen  Mäusetumoren  und  ebenfalls  bei  den  träch- 
tigen Mäusen  beobachten.  Einen  einzigen  Tumorstamm  bei  Ratten 
(Tab.  11),  ein  Sarkom,  traf  ich,  das  konstanterweise  unzweifelhaft 
Hypertrophie  dieses  Organes  erzeugt  hatte.  Mit  grösseren  Tu- 
moren war  die  Zunahme  beim  ersten  Blick  auffallend;  Zahlen 
ergeben,  dass  die  Nieren  in  manchen  Fällen  doppelt  so  schwer 
als  normal  wogen.  Wie  mit  der  Leber  und  dem  Herzen  gibt  es 
auch  hier  im  Durchschnitt  eine  direkte  Proportion  zwischen  der 
Schwere  des  Organs  und  der  Masse  der  Geschwulst. 

Mit  bindegewebigen  Geschwülsten  bei  Mäusen  (z.  B.  Tumor 
Stamm  92  [Tab.  8].  die  sarkomatösen  Stämme  der  Tumoren 
Stamm  37  [Tab.  6]  und  Stamm  100  [Tab.  8])  traf  ich  keine  ver- 
grösserten  Nieren;  kann  deshalb  die  Nierenhypertrophie  nicht  als 
einen  allgemeinen  Charakter  der  dieser  Klasse  angehöriger  Tumoren 
angeben. 

Das  mikroskopische  Bild  der  vergrösserten  Niere  zeigt 
mancherlei  suspekte  Punkte;  starke  Hyperämie,  hier  und  da 
hämorrhagische  Stellen  und  degenerierte  Zellen.  Rüssel  beob- 


achtete viel  häufigere  Mitosen  in  den  Epithelien  dieser  Niere  als 
in  den  normalen  Koutrollpräparateu. 

Mit  der  Lunge  sind  die  Ergebnisse  nicht  eindeutig,  ln 
demselben  transplantablen  Stamm  findet  man  normale  und  ver- 
grösserte  Lungen,  ohne  dass  sich  irgendein  sicheres  Grössenver- 
hältnis feststelleu  Hesse. 

Die  Milz,  die  bei  normalen  Tieren  so  grossen  Schwankungen 
unterworfen  ist,  zeigt  auch  bei  den  Tumortieren  ungefähr  dieselben 
individuellen  Unterschiede.  Obgleich  ich  manchmal  aussergewöhn- 
lich  grosse  Milze  (z.  B.  im  Stamm  173  [Tab.  7],  dem  Tumor 
Stamm  B [Tab.  5])  sah,  wäre  es  unberechtigt,  Schlüsse  über  un- 
zweifelhaft durch  die  Anwesenheit  des  Tumors  bedingte  Hyper- 
trophie dieses  Organs  zu  ziehen. 

Zum  Schluss  will  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  dem 
Elxecutive  Committee  und  dem  Herrn  Direktor  des  Imperial  Cancer 
Research  Funds  aussprechen  für  die  Erlaubnis,  die  sie  mir  gaben,  im 
Laboratorium  zu  arbeiten.  Herrn  Dr.  Bashford  sowie  seinen 
hervorragenden  Mitarbeitern  DDr.  Murray,  H aal  and,  Rüssel, 
Bowcn  und  Cramer  bin  ich  sehr  verpflichtet  für  ihr  unermüd- 
liches Beistehen  und  Interesse. 

Z u sa m men  fass  u n g. 

Gewichtsanalytische  Untersuchungen  bei  tumortragenden  Mäusen 
und  Ratten  (13  transplantablen  Stämmen  und  4 spontanen  Mäuse- 
tumoren, ferner  bei  2 übertragbaren  Rattengeschwulststämmen)  er- 
gaben : 

1.  Kein  erhöhtes  Gewicht  des  Magendarmkanals  im  Vergleich 
zu  normalen  Werten. 

2.  Vergrösserte  Leber  bei  all  den  untersuchten  transplantablen 
Stämmen  und  Spontantumoren;  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  in 
weiteren  Grenzen  ein  direktes  Verhältnis  zwischen  der  Geschwulst- 
masse und  dem  Lebergewicht. 

3.  Herzhypertrophie  fast  immer;  mit  der  relativen  Grösse  des 
Tumors  nimmt  sie  im  Durchschnitt  auch  zu. 

4.  Normalschwere  Nieren  mit  Ausnahme  eines  einzigen  über- 
impfbaren  Rattensarkorns. 

5.  Wechselnde  Werte  für  die  Lungen, 

Das  wichtigste  Ergebnis  ist  der  Befund  einer  vergrösserten 
Leber  bei  den  tumortragenden  Mäusen  und  Ratten.  Daran  schliesst 
sich  eine  Fülle  von  weiteren  Problemen.  In  einer  nächsten  Mit- 
teilung werde  ich  speziell  die  Frage  zu  entscheiden  versuchen,  ob 
diese  Leberhypertrophie  einfach  durch  eine  vermehrte  Nahrungs- 
einnahme seitens  der  Tumortiere  erklärt  werden  kann,  oder  ob 
ihre  Genesis  mit  anderen  h’aktoren  in  Zusammenhang  steht. 

Entsprechende  Untersuchungen  über  etwaige  Organverände- 
rungen  bei  Menschenkrebs  sind  im  Gange.  Es  ist  .jedoch  klar, 
dass  die  Bedingungen  für  den  Nachweis  derartiger  Veränderungen 
bei  Menschenkrebs  viel  ungünstiger  sind  als  bei  experimentellem 
Tierkrebs  vorliegen,  u.  a.  weil  menschliche  Tumoren  im  allgemeinen 
keine  entsprechende  Grösse  im  Verhältnis  zum  Körpergewicht 
erreichen. 


